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entstanden sein, da nur hier die Wirkung des Gefrierens bis auf den Grund reicht; 
diese Annahme wird aber durch das oftmals gleichzeitige Vorkommen von Wellen
spuren bestätigt. Endlich scheint dem Verf. die Auffindung von „Chondriten in 
last vollständig gleicher Ausbildung vom Silur bis herauf zu den jüngsten Ab
lagerungen' ein weiterer Beweis zu sein. 

Mögen auch viele von den Chondriten auf eine mechanische Entstehung 
luia gefrorenem Schlamm zurückgeführt werden können, so scheint es dem Referenten 
doch, als ob andere, zum Beispiel Chond. Moldarae Schub., auch fernerhin als 
Pflanzeureste aufgefasst werden müssten. (Dr. L. Waagen.) 

Rudolf Hoernes. Bau und Bild der Ebenen Oes te r -
x e i c h s. (Aus: „Bau und Bild Oesterreidis* von C. D i e n e r , 
It. Hoernes , F. E. Suess und V. Uhlig. Wien und Leipzig 1903, 
nag. 917—1110, mit 1 Titelbild und 27 Textabbildungen.) 

Die Aufgabe des Verfassers war es, das geologische Bild Ocsterreichs durch 
die Schilderung jener Ebenen zu vervollständigen, welche sich einerseits zwischen 
dem alpin-karpatliisc.hcn Gebirgssystem und der böhmischen Masse, andererseits 
an der Innenseite der Alpen und Karpathen auf österreichischem Boden ausdehnen. 

Zu diesem Zwecke war es nothwendig, die untere Grenze der Tertiiirbildungru 
zu lixiren, welche noch in den Rahmen der vorliegenden Betrachtung fallen Der 
Verfasser beginnt die Besprechung der tertiären Ausfüllung der Niederungen mit der 
aqu i t a n i s c h e n Stufe , also einer Zeit, in welcher das Meer in Gebiete eindrang, 
die früher von lacustren Bildungen eingenommen wurden; die transgredirende 
Meeresbildung trägt vielfach noch den Charakter von Brackwasserablagerungen. 

Die älteste Ausfüllung der Senkung zwischen der böhmischen Masse und 
dem alpin-karpathischen Gebirgssystem gehört indessen, wie die Untersuchungen 
von Tb. Fuchs , A. Rzebak und in letzter Zeit die kartographische Aufnahme 
eines Thciles dieses Gebietes durch den Referenten gezeigt haben, noch älteicn 
Bildungen an als die aquitanische Stufe; da diese alttertiären, bis iu das obere 
und mittlere Eocän hinabteichenden Bildungen zum Theil noch an der Faltung 
des Gebirges Antheil genommen haben, zum Theil aber noch flach liegen, so würden 
noch diese alttertiären Beckenausfüllungen zu besprechen gewesen sein. 

Ausser den kohlenführeuden aquitanischen Bildungen, welche H o e r n e s 
von der ersten Mediterranstufe abtrennt und zum Oberoligocän stellt (pag. 921), 
bespricht der Verfasser folgende (Wieder des österreichischen Tertiär: 

1. Die erste Mediterranstufe (Bnrdigalieni. 
2. Die zweite Mediterranstufe (Vindobunieni. 
3. Die sarmatische Stufe (Cerithienschichten). 
4. Die politische Stufe (Congerienschichten). 
5. Die thracische Stufe iBelvedereschotter). 
6. L.^ levantinische Stufe (Paludinenschichten). 

Die e r s t e M e d i t e r r a n s t u f e umfasst nach H o e r n e s auf Grund der 
alten Gliederung von E. Suess : a) die Molter Schichten, b) die Loibersdoifer 
Schichten, c) die Gauderndorfer Schichten, d) die Eggenburger Schichten und 
e) den Schlier. Der Verfasser vermeidet es, sich in der Frage nach der zeitlichen 
Verschiedenheit der Gauderndorfer und Eggenburger Schichten für eine bestimmte 
AnBicht zu entscheiden und stellt die gegensätzlichen Anschauungen von Th. F u c h s 
und des Referenten nebeneinander. Wichtig ist es, dass der Verfasser in der vor
liegenden Darstellung erklärt, früher eine irrthümliche Auffassung über die Stellung 
des Schlier vertreten zu haben; gegenwärtig schliesst er sich der Auffassung von 
E. Suess an, nach welcher der Schlier nicht als Facies der ersten Mediterran
stufe, sondern nur als ein zwischen die Eggenburger Schichten und die rein marinen 
Bildungen der zweiten Mediterranstufe eingeschobener, scharf abgegrenzter Horizont 
zu betrachten sei. Die Art der Darstellung brachte es mit sich, dass auf die wissen
schaftliche Erörterung dieser wichtigen Frage vom Verfasser nicht näher einge
gangen werden konnte. 

Zu bemerken ist noch, dass es auf pag. 934, Zeile 16 von oben, statt 
„Mattsee" offenbar „Wallsoe" zu heissen hat. 

Zu der zwe i t en Medi t e r r a n s t u f c rechnet der Verfasser neben den 
Grunder Schichten die Oncophom-Schickten; er erwähnt jedoch nicht das Vor-
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kommen der letzteren im aueseralpinen Becken bei St. Polten, wo sie schon im 
Jahre 1896 von A. B i t t n e r nachgewiesen wurden und welche beweisen, dass die 
zweite Mediterranstufe allerdings im ausseralpinen Wiener Becken vorhanden ist, 
aber nur als brackische Ablagerungen, die sich bis nach Bayern fortsetzen (Kirch-
berger Schichten). Dagegen hobt der Verf. mit Recht hervor, dass die typischen 
marinen Ablagerungen dieser Stufe südlich von der Donau bei Krems durch ganz 
Nieder- und Oberösterreich, Bayern und der Schweiz fehlen; er deutet an, dass 
sie im Lavantthale in Kärnten und in Südtirol an der Südseite der Cima d' Asta 
vorhanden sind; im Wesentlichen folgt der Verfasser der schon von E. S u e s s im 
„Antlitz der Erde" gegebenen meisterhaften Darstellung der Verbreitung dieser Stufe. 

Der Eintritt des Meeres in das inneralpine Wiener Becken fällt nach dem 
Verfasser nicht mit der Greuze zwischen der ersten und zweiten Mediterranetufe 
zusammen; der Verfasser weist diesbezüglich auf den „Schlier" von Walbcrsdorf 
im Oedenburgcr Comitat und von Neudorf an der March hin. Das Ende der 
zweiten Mediterranstufe bezeichnet den Beginn einer negativen eustatisehen Be
wegung (pag. 920), welche ihr Maximum zwischen der sarmatischen und pontischen 
Zeit erreichte. 

Sehr ausführlich bespricht der Verfasser die eigenthümlichen Bildungen in 
der oberen Abtheilung der s a r m a t i s c h e n S t u f e , welche nach ihm der mäo-
t i s c h e n S t u f e (Andrussow) angehören. Als der Typus dieser Ablagerung 
wird eine Bank bei Wiesen im Oedenburgcr Comitat angegeben, deren genauere 
Darstellung bereits an anderer Stelle erfolgt ist (Jahrb. d. k. k. geol. R.-A. 1897, 
pag. 57). 

Die p o n t i s c h e Stufe gliedert der Verfasser in folgender Weise: 

S t u f e n Wiener Becken Mitteldanubisches Becken 

Levantiuische Stufe 

Siisswasserschicliten von 
Moosbrumi 

Süsswassei'kalk von Eich-
kogel bei Mödling 

Paludinenschichten 
Slavoniens und Sieben

bürgens 

Belvedereschotter 

Obere Congerienschichteu 
von Okrugljak, Arpäd, 
Nagy-Mänyok, Szegzärd 
und Kurd mit Congeria \ 

rhomboidea 

Pontische Stufe 
Schichten mit Congeria 

subglobosa und C. spathidata 

Mittlere Congonen-
schichten von Markusevecss, 
Rad, Manest, Tihany, Kup 

Tieferer Horizont von 
Szeg/ärd mit Congeria 

triangularis 

Pontische Stufe 

Schichten mit Congeria 
Partschi 

Untere Congerienschichtcn 
mit Cardium Lenzi, Con
geria banatica, Valencien- , 
nesia Pauli und V. Böckhi 

Miiotische Stufe 

r'luviatile Einschwem
mungen in den obersten 

sarmatischen Ablagerungen 
mit Melanopsis und Con-

geria tloemesi 
Erosion 

Weisse Mergel von 
Kroatien und Slavonien j 

K. k, geol. Keichsanstalt. 1903. Kr. 17. Verüaudlungcn. 55 
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Aus dieser Tabelle sowie aus den Bemerkungen pag. 993 geht hervor, dass 
der Verfasser die thracische Stufe keineswegs als eigene Epoche ansieht, welche 
der pontischen Stufe als selbständige und gleichwertige Stufe folgte, sondern 
dass die fluviatilen Bildungen, welche man unter dem Namen Belvedereschotter 
zusammenzufassen gewohnt ist, ein fluviatiles Aequivalent der lacustren pontischen 
Bildungen darstellen. 

Sehr enlschieden wendet sich der Verfasser gegen die von S c h a f f e r ver
tretene Anschauung, dass die aus den Belvedereschottern von Wien stammenden 
Säugethicrreste gar nicht aus den Schottern selbst, sondern aus den liegenden, den 
Congerienschichten angehörigen Sandlagen stammen. Der Verfasser erklärt es für 
durchaus zweifellos, dass die Säugerreste wirklich in den rostgelben Schottern 
(z. B. in der Grazer Buchl) auftreten und dass eine seeundäre Lagerung ganz aus
geschlossen ist; auch Referent möchte diesen Ausführungen des Verfassers durch
aus beipflichten. Ohne Zweifel gibt es auch jüngere, rostgclb gefärbte Quarz-
schottcr in der Niederung von Wien, wie z. B. die rothgelben Schotter über deu 
levantinischen Schichten von Moosbiunn. die Schotter von Väros-Hidve'g und 
Aszöd bei Gbdöllö, in welchen Hoste von Eleplws ineridioiialin angetroffen worden 
sind (pag. 1001). 

In der ausseralpinen Niederung wie auf dem südlichen Rande der böhmischen 
Masse liegen ebenfalls rothgelbe tertiäre Schotter; der Verfasser folgt hier ganz 
der eingehenden Darstellung Penck 's . Kin Theil dieser Schotter (bei Markt] am 
Inn und Burghausen an der Salzach) ist mittelmiociin (Zone des Mastudon un-
yustidens), ein anderer, wie der obermioeäne Ilausruclcschotter, etwas jünger. 

Die l e v a n t i n i s c h e S tufe umfasst den Slisswasserkalk des Eichkogels 
bei Mödling, die Paludinenschichten von Moosbrunn und die Paludincnschichten 
Slavoniens und Siebenbürgens. Vielleicht gehören die Süsswasserbilduugen von 
Miocic in Dalmatien mit Melanopsiden hierher. 

Diese Schichten kamen in einzelnen Siisswasserseen zur Ablagerung; wir 
haben unter ihnen das w e s t s l a v o n i s c h e , s y r m i s c h e uud s ieben!) Urg ische 
Becken zu unterscheiden, an welche sich ein tief liegender See in der grossen 
pan no n isehen E b e n e anschliesst. Die jungtertiären Bildungen auf dem Sattel 
zwischen dem Leilhagcbiige und Rosaliengebirge sprechen für eine Verbindung des 
pannonischcn mit dem Wiener Becken in der pontischen Stufe, doch scheint 
während der levantinischen Stufe hier keine Verbindung geherrscht zu haben. 
Vielleicht ist (nachPenck) der Süsswasserkalk des Eichkogels als eine locale 
Kalktuffbildung anzusehen. 

Eine ausführliche Besprechung widmet der Verfasser den B i l d u n g e n des 
E i s z e i t a l t e r s , ein Abschnitt, welcher im Wesentlichen einen Auszug aus dem 
jüngst erschienenen classischen Werke Penck ' s und Briic kner 's („Die Alpen im 
Eiszeitalter") darstellt. Dann folgt ein Abschnitt über die j ü n g e r e n Ablage
r u n g e n und die vorhistorischen Siedlungen, eine Darstellung des Lau fe s der 
Donau , endlich eiue Uebersicht über den Boden von Wien, namentlich hin
sichtlich seiner Wasserführung, und eine Uebersicht der geologischen Verhältnisse 
in der G r a z e r Buch t . (0. Abel.) 

P. Lambert Karner. Kü n s t l i c h e Höhlen aus al ter Zeit . 
Mit e i n e m V o r w o r t e von Dr. M. M u c, h. 4°. XXII und 235 S. mit 
72 Abbildungen im Text, 21 Heliogravuretafeln und 12 lithographirten 
Doppeltafeln. Im Commissionsverlage bei R. Lechner (VV. Müller), aus 
der k. k. Graphischen Lehr- und Versuchsanstalt in Wien 1903. 

Vorliegendes Prachtwerk befasst sich zwar mit Gebilden, welche, als künstlich 
erzeugt, dem Forschungsgebiete der Geologie ferne zu liegen scheinen. Immerhin 
wird auch der Geologe in dem interessanten Werke manches Beachtenswerte finden. 
So sei nur das Eine hervorgehoben, dass sämmtliche beschriebenen Höhlen in den 
T.öss eingegraben sind, in ein Sediment, das durch seine leichte Zerstörbarkeit 
bekannt ist. Dennoch scheint der Löss dort, wo Tagwässer nicht znsitzen können, 
eine bedeutende Haltbarkeit zu besitzen, da Gänge und Kammern von oft nicht 
unbedeutender Ausdehnung sich durch so viele Jahrhunderte darin erhielten, ohne 
zu verstürzen oder auch nur verdrückt zu werden. (Dr. L. Waagen . ) 

Verlag der k. k. geolog. IteiclisaiiäLalt, Wien III., Rasumofskygasse 28. 

(Jesellschttfts-Buehdruckerei Brüder Hollinek, Wien, III., Erdbergstrasae 3. 
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